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Rev. Fra. Jrowino, P. O. N. T. ad Staufen. 


Das Daſein der Seele offenbart ſich im Denken. 


Die Raſſenpſychologie iſt das Hauptproblem der ganzen Naſſen⸗ 
kunde. Dieſe Frage iſt jedoch nicht exakt zu beantworten, ohne daß vor⸗ 
her das Lebens- und Seelenproblem gründlich unterſucht worden iſt. 
Wir müſſen uns vor allem über die wichtigſten pſychologiſchen Grund⸗ 
begriffe, wie: Kraft, Energie, Seele, Stoff, Materie, Körper, Orga⸗ 
nismus und Nichtorganismus klar werden. Wir wollen dieſem viel⸗ 
erörterten Thema ohne viel philoſophiſchen Krimskrams lediglich auf 
Grund einfacher, allgemein verſtändlicher Erwägungen nähertreten. 

Unter Kraft, auch Energie genannt, verſteht man allgemein 
die „uns unbekannte“ Urſache der ſicht⸗, hör⸗, greif⸗ und riechbaren Er⸗ 
ſcheinungen. Seele iſt diejenige Kraft, die als die Urſache des Lebens 
angeſehen wird. Im allgemeinen nimmt man an, daß die Kraft ohne 
Bewußftſein und Ziel, die Seele dagegen mit Bewußtſein und Ziel 
wirll. Gibt man der Kraft auch die Eigenſchaft der bewußten Ziel⸗ 
ſtrebigkeit (Teleologie), ſo iſt ſie mit der Seele identiſch. Stoff und 
Materie werden gewöhnlich als gleichbedeutend angewendet. Man 
verſteht darunter die uns ſicht⸗, hör⸗, greif⸗ und riechbaren Erſchei⸗ 
nungen im allgemeinen. In beſtimmter Form erſcheinende Materien 
nennen wir Körper. 

Man ſieht, daß dieſe Definitionen ſehr an Klarheit zu wünſchen 
übrig laſſen. Dasſelbe gilt von den Definitionen des Lebens und der 
Lebeweſen (Organismen). Nach Prof. Nous: iſt als Organis⸗ 
mus (Lebeweſen) anzuſehen, was folgende Fähigkeiten beſitzt: 1. Fremd⸗ 
beſchaffene Stoffe in ſich aufzunehmen, 2. dieſe in ihnen, den Lebe⸗ 
weſen, gleiche Subſtanz umzuwandeln Aſſimilation), und von ſich aus in 
ihnen ſelbſi liegenden Urſachen zu verändern (Diſſimilation), 4. durch 
Selbſtausſcheidung des Veränderten, 5. durch Selbſterſatz (durch Nah⸗ 
rungsaufnahme) ſich unverändert erhalten zu können, 6. ſelbſt zu 
wachſen, 7. ſich aus ſich ſelbſt zu bewegen, 8. ſich zu teilen, 9. ihre 
Eigenſchaften zu vererben. N 

Hier ſtehen ſich nunmehr ſeit den älteſten Zeiten drei Welt⸗ 
anſchauungen ſchroff gegenüber. Die einen behaupten, alles ſei Ma⸗ 
terie, die Kraft eine der Materie zukommende Eigenſchaft (der „ma⸗ 
terialiſtiſche Monismus“, deſſen moderner Hauptvertreter Hädel 
iſt). Alle Erſcheinungen, auch die Lebenserſcheinungen, ſeien durch die⸗ 
ſelben rein mechaniſchen Geſetze zu erklären, wie die Erſcheinungen der 
greif⸗ und ſichtbaren Körperwelt (mechaniſtiſche Weltanſchauung). 

Die Gegenpartei wieder ſagt, daß wir überhaupt nicht wiſſen, 
was die Materie an ſich ſei, unſere Sinnesorgane empfänden ja nicht 
die Materie an ſich, ſondern nur Kraft⸗Impulſe und Aetherſchwin⸗ 
gungen. Es gebe daher nur Energie, alſo Lebensenergie oder Seele, 
Lichtenergie, eleltriſche, magnetiſche, chemiſche und Wärme ⸗Energie, 
und die Körper ſeien nur Kraftzentren lenergetiſcher oder idea⸗ 
liſtiſcher Monismus, deſſen Hauptvertreter jetzt O ſtwald ill). 

Unter den Vertretern dieſer Betrachtungsweiſe gab es befonders 
in früheren Zeiten eine Gruppe, und ihr gehörten die erleuchtetſten 
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und edelſten Menſchen, wie die Myſtiker aller Zeiten und Völker, an, 
welche noch weiter gingen und behaupteten, alles, was uns zu Bewußt⸗ 
ſein komme, alſo wir ſelbſt und die uns umgebende Welt, ſei nichts als 
bewußte und planmäßig wirkende Kraft, Aeußerung einer allgemeinen 
Ur⸗ und Lebenskraft oder Weltſeele, die ſich in Form der verſchiedenen 
Lebens⸗ und Naturerſcheinungen äußere (Panpſychismus). 

Die dritte Partei, deren Begründer Ariſtoteles ift, find die 
Dualiſten. Sie wollen die beiden etſten Parteien miteinander ver⸗ 
ſohnen und nehmen Kraft (Seele) und Materie als zwei weſentlich 
voneinander verſchiedene Prinzipien, die jedoch in intenfiofter Weiſe 
aufeinander wirken, an. Aehnliche, wenn auch nicht völlig gleiche 
Anſichten vertreten die ſogenannten Neovitaliſten H. Drieſch, Wag⸗ 
ner und Reinke), von denen der letzte die „kosmiſche Intelligenz“, 
das iſt die göttliche Vernunft, als das eigentliche Lebens⸗ und Energie⸗ 
prinzip anſieht. 

Es iſt nun meiner Anſicht nach unmöglich, objektiv und abfohıt 
die eine dieſer drei Anſichten als die einzig richtige Löſung des Pro⸗ 
blems aufzuſtellen und daraus ein wiſſenſchaftliches oder religiöfes 
Dogma zu machen. Denn es handelt ſich hier, wie jeder unvorein⸗ 
genommene Beurteiler zugeben wird, lediglich um Standpunkte, die 
mit der Sache an ſich ebenſowenig zu tun haben, wie etwa die ver⸗ 

ſchiedene Meridian⸗Beſtimmung nach Paris oder Greenwich mit der 
tatſächlichen Lage von Berlin. N 

Daß ich denke, das iſt die unmittelbarſte, ſtärkſte 
und zugleich die ſicherſte Grundlage aller Wahrhei⸗ 
ten. Daß ich denke, das empfinde ich, wenn ich die Augen ſchließe, 
die Ohren verſtopfe, die Lippen ſchließe. Ich kann Gehör, Geſchmack, 
Geſicht und Taſtgefühl verlieren und doch noch immer denken. Und 
ſolang ich denke, weiß ich, daß ich lebe, und fühle ich in mir eine Kraft, 
die wir nun Lebenskraft, Seele, Od oder ſonſtwie nennen können. 
Nennen wir ſie der Einfachheit halber: Seele. Dieſe Kraft nun, die uns 
am unmittelbarſten und am ſicherſten zum Bewußtſein kommt, aks den 
Standpunkt einer Weltanſchauung und Weltbetrachtung zu wählen, 
iſt wohl das Naheliegendſte, Natürlichſte und zugleich auch das 
Ethiſcheſte für uns Menſchen. Wenn wir zum Beiſpiel Weſen 
wären, die aus Fe (Eifen) beſtünden, dann wäre der Standpunkt 
Hädels und anderer Materialiſten der natürlichſte. 

Aber abgeſehen davon erregt die materialiſtiſche und dualiſtiſche 
Weltanſchauung in mehr als einer Hinſicht objektive Vedenken. Der 
Gründer der modernen Phyſiologie Johannes Müller ſagt in ſei⸗ 
nem 1833—1844 erſchienenen „Handbuch der Phyſiologie“: „Einige 
haben geglaubt, Leben ſei nut eine Folge der Harmonie des Ineinan⸗ 
dergreifens („eine Funktion der Materie“), gleichſam der Räder der 
Maſchine — allein dieſe Harmonie der zum Ganzen notwendigen Glio⸗ 
der beſteht doch nicht ohne den Einfluß einer Kraft, die durch 

) Einleitung in die theoreliſche Biologie, Bl. 1901; Die Welt als Tat, 


Bl. 3. Aufl. 1903. Bol. auch: J. Kol ta n, J. Neinkes dualiſtiſche elta 
ſchauung, Frankfurt, 1908. . 
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das Ganze hindurch wirkt, die nicht von den einzelnen Teilen abhängt, 
und dieſe Kraft beſteht früher, als die zur Harmonie des 
Ganzen notwendigen Glieder vorhanden ſind.“ Wenn wir Wun di) 
fragen, wie die Entſtehung der geiſtigen Welt aus der körperlichen zu 
erklären iſt, jo antwortet er uns: „Dieſe Entſtehung kann die Natur⸗ 
wiſſenſchaft überhaupt nicht erklären. Ja ſelbſt die organiſchen Natur⸗ 
produkte,“ meint er, „alſo das Protoplasma, das tieriſche Eiweiß, aus 
denen unſer Körper ſich aufbaut, feien aus den Eigenſchaften der Sub⸗ 
ſtanz, wie die Phyſik ſie vorausſetzt, niemals zu erklären ).“ „Der 
Makerialismus weiß keine Antwort auf die Frage, wie die Körper⸗ 
welt dazu kommen kann, den von ihr ganz und gar verſchiedenen Geiſt 
zu produzieren ) und der Spiritualismus ) muß den Einwand unk 
beantwortet laſſen, daß die Welt ſchon deshalb nicht eine Schöpfung 
unſeres Geiſtes ſein kann, weil ſie ſich keineswegs unſerem Willen fügt, 
ſondern ihre eigenen, uns häufig höchſt unwillkommenen Wege gehte).“ 
Der letzte Einwurf Oſtwalds iſt der einzige ſtichhaltige Einwand, 
der gegen unſere idealiſtiſche Weldanſchauung vorgebracht werden kann, 
und doch iſt er leicht zu widerlegen. Denn ich behaupte ebenſowenig 
wie alle Panpſychiſten, daß die Welt die Schöpfung unſerer Seele 
oder gar einer einzelnen Menſchenſeele iſt. Wir nehmen vielmehr an, 
daß ſie die Schöpfung einer intelligenten, allmächtigen, zielbewußten 
Weltſeele, oder „kosmiſchen Intelligenz“, wie Reinke ſagt, iſt. 
Und fügt ſich dieſem „Geiſte“ nicht das geſamte All, angefangen von 
dem unfaßbar großen Sonnenſyſtem bis zu der mikroſkopiſchen ein» 
zelligen Bakterie? Nicht ein Haar weicht ſie von ihren großen, alles 
beherrſchenden Geſetzen und Abſichten ab! Ja ſelbſt im Menſchen (als 
Art betrachtet) zeigt ſich die formende und richtunggebende Macht des 
Geiſtes. Hat nicht der Menſch gerade deswegen, weil ihm der größte 
Anteil an der Weltſeele zugekommen iſt, der von ihm beherrſchten Erde 
das Siegel feiner Herrſchafk doch aufgedrückt und kann er nicht fogar mit 
Hilfe ſeiner ſtärkeren Seelenenergie die niederen Naturkräfte nach Gut⸗ 
dünken regeln und bändigen? Ein jedes gelungene phyſikaliſche Experi⸗ 
ment iſt ein neuer Triumph der idealiſtiſchen Weltanſchauung. Ja, wir 
gehen noch weiter. Auch der Menſch als Einzelweſen iſt bei entſprechen⸗ 
der Schulung ſeines Willens kraft ſeiner Seelenenergie imſtande, feine 
Umgebung ſich völlig gefügig zu machen 7). Die amerikaniſchen Milliar- 

2) Val. „Grundzüge der phyſiologiſchen Pfychologie“, „Gtundriß der Pfycho⸗ 
logie“ und „Völlerpſuchologie“. - 


3) Praecurſor: Gözengericht, eine Anllage der Naturwiſſenſchaft, Leipzig 
(M. Altmann), 1907, S. 38. 

). Oder die Exiſtenz und Form der Materie dem Bewußtſein zu übermitteln. 
Denn ich ſehe zum Beispiel einen Baum nicht dadurch, daß der Baum als Körper 
in mein Gehirn eindringt. Ich erhalte nur durch eine eigenkümliche von dem Baume 
ausgehende Kraft, das Licht, das auf meine Augen wirkt. Kenntnis. Dabei ſehe ich 
eigentlich nicht einmal mit den Augen, ſondern mit einem Teil der grauen Gehirn⸗ 
rinde, dem Sehzentrum. Vielleicht ift auch das nicht richtig! j 

) Oder Idealismus. 

6) Vgl. Oſtwald, Die Energie, Leipzig. 1908, S. 143. 

) P. E. Leon: Die natürliche Willensbildung, Leipzig. 1909. J. Hys lo p: 
Probleme der Seelenſorſchung, Gtutigart, 1909. 
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däre arbeiten erfahrungsgemäß mit Suggeſtion und Hypnotismus. 
Sie ſelbſt find durchaus Pfychiſten, allerdings der gefährlichſten Sorte, 
da ſie die durch den Materialismus verblödete und pſychiſch entfräftete 
Maſſe in unerhörter Weiſe ausbeuten. So ſind die Kinder dieſer 
Welt klüger geworden als die Kinder jener Welt, die ganz vergeſſen 
haben, daß der Geiſt geradezu göttliche Allmacht beſitze, und mit Recht 
ſagt Gutberlet: „Wenn die Seele durch Suggeſtion Brandwunden 
und Stigmata im Körper erzeugen kann, dann ift fie deſſen formgeben⸗ 
des Prinzip, fie baut ihn ſich ſelbſt auf s)“ Die Macht der Seelenkraft 
lann im Einzelnen manchmal ſoweit gehen, daß ſie ſich die gewünſchte 
Umgebung förmlich ſchafft, daß ſie und nicht die Außenwelt die Sinne 
affiziert, eine Erſcheinung, die als Autoſuggeſtion und Halluzination 
fate Geliätes, Gehörs, Geſchmacks und Geruchs) nicht einmal ſo 
elten iſt. 

Aber abgeſehen von den rein philoſophiſchen Erwägungen, muß 
uns die Nützlichkeit veranlaſſen, für die idealiſtiſche Weltanſchauung 
einzutreten. Der Idealismus und Pſychismus macht tätige, aktive, 
glückliche und optimiſtiſche Menſchen, er iſt ſeit jeher die Welt⸗ 
anſchauung der höheren, heroiſchen Naffe. Der Materia⸗ 
lismus dagegen macht träge und unaltive, unglüdlidye, fataliſtiſche und 
peſſimiſtiſche Menſchen, er iſt ſeit jeher die Weltanſchauung der nie⸗ 
deren und paſſiven Naſſen geweſen. N 

Trotzdem will ich den panpfychiſchen Standpunkt nicht als Dogma 
dekretieren, ſondern weiſe nur kurz darauf hin, daß er ſchon ſeib alters⸗ 
her der Standpunkt gerade der größten Denker war. 

Nach Demokritos find Leib und Seele weſensgleich, nur ſetze 
fid) die Seele aus unendlich feinen und beweglichen Atomen zuſammen. 

Auch der alte griechiſche Denker Empedokles ſprach die Mei⸗ 
nung aus, daß Geiſt und Seele in allen Stoffen ſtecke, nur nicht 
in gleichem Maße, in uns Menſchen am meiſten, in den Tieren weni⸗ 
ger, in den Pflanzen noch weniger, in den feblofen Dingen am 
wenigſten. 

Seele und Körper, Leben und Tod, Kraft und Materie, find 
ebenſo Orientierungsbegriffe wie Oſt und Weſt. Wo iſt Oſt, wo iſt 
Weſt? Wenn ich immerfort nach Weſt gehe, um Weſt zu erreichen, ſo 
komme ich nach Oſt, und Oſt wird Weſt und Weſt wird Oſt. Was 
iſt Tag und Nacht, Sommer und Winter, rot und blau? Alles 
Orientierungsbegriffe, die in einer Kreislinie liegen. Materialismus 
oder Pſychismus ſind im Grunde nur Wortverſchiedenheiten. Nach 
materialiſtiſcher Anſchauung iſt die Seele oder der „Aether“ „feinſte 
Materie“, mit der Eigenſchaft, energetiſch zu wirlen. Nach der ideali⸗ 
ſtiſch⸗pſychiſtiſchen Anſchauung iſt Materie finnfälfige Kraft. Nach der 
erſteren iſt Kraft eine Eigenſchaft der Materie, nach der letzteren iſt 
Materie eine Eigenſchaft der Seele. . 

Kraft und Stoff find demnach eins, nicht qualitativ, ſondern nur 
quantitativ voneinander verſchieden. Für uns als Menſchen, mit einer 
9 Gutberlet, Der Kampf um die Seele, Mainz, 1899. Wir kommen 
im Folgenden auf dieſe körperbildende (uſtereoplaſtiſche“) Ureigenſchaft der Seele 
immer wieder zurüd, denn fie iſt das Leitmotiv in der Naſſenpſycho logie. 
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bewußten Lebenskraft oder einer Seele ausgeſtatteten Weſen empfiehlt 
es ſich, den idealiſtiſchen (panpſychiſchen) Standpunkt einzunehmen. Denn 
„die Scheidewand, welche die beiden Welten (geiſtige und materielle) 
trennt, kann ſtufenweiſe fallen, ſo wie viele andere Scheidewände, und 
wir gelangen zu einer viel erhabeneren Wahrnehmung der Einheit 
der Natur. Die im Weltall möglichen Dinge ſind ebenſo unendlich wie 
ſeine Ausdehnung. Das was wir wiſſen, iſt nichts im Vergleich zu dem, 
was uns zu wiſſen übrig bleibt. Wenn wir uns mit dem gegenwärtig 
eroberten halben Gebiet zufrieden geben, verraten wir die erhabenſten 
Intereſſen der Wiſſenſchaften ).“ 


Ich war durch ſelbſtändiges Denken zu der panpſychiſchen Welt⸗ 
anſchauung gelangt, als ich zu meiner freudigen Ueberraſchung fand, 
daß ich mit dieſen Anſchauungen nur ein unbewußter Nachfolger der 
Myſtiker des Mittelalters, eines Albertus Ma gnus, Commenius, 
Jakob Böhme und Angelus Sileſius bin. „Die ſichtbare Welt 
ruht auf drei erkennbaren Prinzipien, das ſind: materia (Stoff), 
spiritus (Geiſt) und lux (Licht oder Feuer).“ Die „ſubſtanzbil⸗ 
denden Qualitäten“ der Körper aber ſind Mercurius (oder 
Sol, das ſind die metallartigen Elemente), Sulphur (oder Sul, indiffe⸗ 
rente Elemente) und Sal (die ſauerſtoffreichen organbildenden Ele⸗ 
mente)“, jo ſagt Commenius 10). 


Lux 


Spiritus Materia 
Sol 


Das Dreieck des Commenius. 


„Geiſt und Stoff ſind im Anfang miteinander eng vereinigt, ſie 
erzeugten die Bewegung (agitatio); alſo iſt Mercurius, weil er aus 
beiden hervorgeht, nichts anderes als Bewegung 1)" Commenius 
hat dieſen Vorgang in einem Dreieck bildlich dargeſtellt. Der Gedanke 
ſtammt natürlich nicht von ihm, ſondern iſt die uralte Wahrheit von 
der Umwandelbarkeit (Transmutation) der Elemente. In dieſem 
Dreieck iſt auch das erſt in neueſter Zeit aufgeſtellte und periodiſche 
Syſtem der Elemente, ja ſogar die Rückkehr der in den Schwermetallen 
(Radium, Thor, Uran) gleichſam konzentrierten Energie zu den leichten 
organbildenden Elementen der Reihe 0 enthalten. 


Als einſtweiliges Ergebnis unferer Erwägungen ergibt ſich dem⸗ 
nach: Anſtatt nach der materialiſtiſchen Anſchauungsweiſe das Leben 
und die Rakurkräfte aus den Eigenſchaften einer völlig außer uns 


) Sir Oliver Lodge, Leben und Materie. 
100 Commenins, Physica, 16, 33. , 
i) Commenius l. c. Wir werden fehen, daz Mercurius das Radium, 
das „lebende“ Metall, miteinbegreift! 
E 
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liegenden vernunftlofen Materie 10) zu erklären, ift es natürlicher und körperbildende, nach den drei Dimenſionen wirlende, formende Kraft 
ethischer, ſich auf den idealiſtiſchen Standpunkt zu ſtellen und das N und überhaupt die Materialiſation, indem dadurch die Moleküle und 
Daſein einer in uns wohnenden Denk⸗ und Lebenskraft, die wir Seele Atome aneinander gebunden werden. In dem verſchieden ſtarken Be⸗ 
nennen wollen, als oberſte und unmittelbarſte Wahrheit anzuſehen tonen der einen oder anderen Odachſe liegt auch meines Erachtens 
und die Naturkräfte als Abarten der Seelenkraft und die Fähigkeit des Ods, die Atome und in den Akomen die Materie in 
die Materie und Körper aus der körperbildenden 


verſchiedenartigſter Weiſe zu lagern, zu transmutieren und in den 
trausmutierten Formen unſerer chemiſchen „Elemente“ zu erhalten. 
\ Bindung und Spaltung ift daher vom Od abhängig. 


Ich hatte den vorſtehenden Gedanken ganz ſelbſtändig als 


(ſtereoplaſtiſchen) Eigenſchaft der Seele zu erklären. 


Das Daſein der Seele offenbart ſich phyſikaliſch dem Aune 
und Sefühle der Bentifiven. n Fun 


j Folgerung aus den Neidenbadfden Verſuchen ausgedacht, da 
Dem genialen Freiherrn v. Reichenbach 1) gebührt das blei⸗ . las ich in einem Buche des berühmten franzöſiſchen Tierpſycho⸗ 
bende Verdienſt, durch tauſende von ſorgfältig angeſtellten Verſuchen “ logen Hadet-Souplet, der von der Exiſtenz Neichenbachs 
erwieſen zu haben, daß eine Seelenkraft oder „Od“ wie er es nennt, und feinee Bücher höchſtwahrſcheinlich nicht die Teifefte Ahnung hat, 
exiſtiere und daß fie die ganze Natur durchdringe und erhalte, nicht folgende bemerkenswerte Stelle: „In der Tat unterſcheiden ſich die 
allein Menſch, Tier und Pflanze, ſondern ſogar auch die bisher als Lebenserſcheinungen nicht weſentlich von den gewöhnlichen phyſika⸗ 
„tot“ angeſehene Materie. Von Kriſtallen und Himmelskörpern ſtrömt liſchen und chemiſchen Erſcheinungen; ſie ſind nur komplizierter und 
dieſelbe Odglut aus, wie von den irdiſchen Organismen. Laſſen wir 


von längerer Dauer. Bei den phyſikaliſchen und chemiſchen Erſcheinun⸗ 
Reichenbach über ſeine merkwürdigen Entdeckungen der Seele als 


gen verläßt die Kraft den Körper, wenn ſie auf ihn gewirkt hat, 
phyſikaliſch wahrnehmbare Lebenskraft ſelbſt reden. „So habe ich es während fie bei den Lebenserſcheinungen mit dem von ihr beeinflußten 
denn gewagt, die eigentümlichen (Licht⸗ und Gefühls⸗)Erſcheinungen, Teile des Stoffes verbunden bleibt, eine Umwandlung und allmähr 
welche eigens begabte Leute an Kriſtallen, Magneten, Pflanzen und liche Neubildung herbeiführt. Man kann daher den Urſprung des 
tieriſchen Körpern, im Chemismus, in der Neibung, im Schalle wahr⸗ Lebens mit der Lokaliſſerung und Erhaltung tätiger Kraft erklären 15). 
nehmen, ebenſo wie bei den ſchon eingebürgerten Disziplinen, in eigene N Nach Reichen bachs Unter uchun ind od un. 
f : gen findodnegativ: Der ge⸗ 
Gruppen anlanmengufaffen 5 9b bie Grundtraft, aus welcher fie ſunde (lebende) Menſch als Ganges, Kopf (eehte, c r ebrales Sy⸗ 
hervorgehen, mit dem Namen Od zu belegen, die Menſchen aber, Item), Rüdfeite, rechte Seite. Der ausſtrömende Atem. Die Tiere und 
welche im für viele eile doung Harpen, Senfitioe netiſchen A ). Pflanzen als Ganzes. Bei den Pflanzen im beſonderen: der oberirdi⸗ 
„ Die O Kraf iſt eine der ele triſchen und magnetiſchen Kraft ſche Teil, die Blüten, friſche Früchte. Ferner die Spitzen der Kriſtalle, Eier 
ähnliche Kraft. Sie teilt mit der letzteren die Eigentümlichkeit der Ver⸗ und Samen und folgende Körper: Steinwände, Phosphor, Jod, Brom, 
ladbarkeit und Leitbarkeit und der ſtärleren Anſammlung an Spitzen. Selen, Schwefel, alle ſauerſtoffreichen Verbindungen, Kochſalz, Fluß⸗ 
Doch unterſcheidet ſie ſich auch weſentlich von der magnetiſchen und pat, Gipsſpat. Stark negativ find: Kohlenſtoff, Antimon, Molybdän, 
elektriſchen Kraft. Vom Magnetismus unterſcheidet lie ſich dadurch, Arſen, Tellur. Ferner find odnegativ: die blauen Lichtſtrahlen, die 
daß ſie ſich gleich der Elektrizität unipolar verladen läßt. Von der Sonnenſtrahlen, Verdunſtung, Chemismus und Krſſtalliſation. O d⸗ 
Elektrizität dadurch, daß beide Odarten, poſitives und negatives Od, poſitiv find: Der kranke Menſch im Ganzen; im beſonderen: Unter- 
gleichzeitig in einem Körper foeziftieren können, ohne ſich ſobald zu en leib ((ympathifdes Nervenſyſtem), Vorderſeite, linke Seite. Ent: 
neutraliſieren. Wie Reichenbach nachgewieſen hat, beſigt daher ſprechend die Tiere. Bei den Pflanzen im befonderen: die Wurzeln und 
jeder Körper drei odiſche Achſen: eine Längen- Breiten“ und Diden- der Vlumenduft. Bei den Kriſtallen die Baſen, bei Eiern und Samen 
achſe. So iſt die Rechte des Menſchen odnegativ, die Linke odpoſilio, die unteren breiteren Teile. Von den Elementen alle Metalle (auch 
die Nüdjeite odnegativ, die Vorderſeite odpoſitiv, der Kopf odnegativ, 1 Spiegel). Poſitives Od wird erzeugt durch Reibung und Wärme. Od⸗ 
Bauch und Beine odpoſitiv. Die Koeriſtenz der poſitiven und nega⸗ ' poſitiv ift auch die Erde, rotes Licht und Mondlicht. Ich bitte den 
tiven Ods in einem Körper bedingt ſeine vſtereoplaſtiſche“, das iſt Leſer, die Liſte der poſitiven Oderſcheinungen mit der Liſte der nega⸗ 
1°) Deren eigentliches Weſen uns abſolut nie vermittelt werden lann und von tiven Oderſcheinungen zu vergleichen, und es wird ihm wie Schuppen 
der wit nur indirekt durch unſere Sinne Kenntnis erhalten. . von den Augen fallen. Auf der ne gativen Seite iſt Leben, 
lebt bab, e che n ö a ch war einer der größten Denker und Forſcher, die je ger Bewegung, iſt Leichtigleit und Flüchtigkeit, das gei⸗ 
Icht haben. Sein Ainbenten foltte en in Ii. Wiener und, Aienern — ige Prinzip, auf der pofitiven Seite iſt Tod, Ruhe, 
“im XIX. n — 1 8 = A 
er mat ber Seine bes Säloftes »Untetußungen über, Die Donamide oh 15 iſt Schwere und Unbeweglichkei t, das materielle 
i iti 9 alte um ©, — — —— . . . 
Shullgarl. 1354, „Wie flunlendel in iber PER zum Ode”, Wien. 1858. . 15 Hachet⸗Souplet: Unterfuhungen über bie Pfychologie der Tiere, 
1) v. Reichenbach, Die Pflanzenwelt, um, S. 6. Leipzig. 1909. N 
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Prinzip. Schon Reichen bach fiel dieſer Tatbeſtand auf und er ſchen Od Phänomene als Ausgangspunkt feiner weiteren für die mo⸗ 
ſagt tieſſinnig: 5 derne Pſychologie außerſt wichtigen Forſchungen nahm „Die 
„Das Leben 10h iſt demnach überhaupt eine Negativität, eine i Wahrnehmung der unſichtbaren N- Strahlen lann auf dreierlei Art 
Begehrlichkeit, eine Petulanz, ein Streben nach Befriedi ung ch geſchehen: 1. Durch geſteigerte Empfindlichkeit im tagwachen Juſtand 
Verlangen nach Sättigung und Löſchung und dieſe Löſchung ih die nach längerem Aufenthalt in abjoluter Dunkelheit (Reichenbachs 
Ruhe und der Tod 15). N er Durch) ER NG pute nnn und ſomnambulen 
„ . 1 . 4 . _ m Juſtands (Rochas' Methode). 3. Vermittelſt materieller Hilfsmittel, 
Gehe ht N eich en ac enden. Lefima le al ernten die 800 ae geifpiel dodempfinblicher photographiſcher Platten oder des 
n. e 1 Schweſel⸗Kalzium⸗Schirmes (Blondlots Methode) 20).“ i 
ausgehe und daß an dier Ma talchen F510 gam poſitiben Pol Hitze den unzähligen und beglaußigten Verſuchen Reichen ba s keinen 
zerſtreue e wahrend ac ane fart, a te a ob eund f Glauben ſchenken will, der kann die Exiſtenz einer Soelenltaft nach der 
gehe und daß er Materie berbeiſchaffe e de aten Methode Rochas“ oder noch beffer rein mechaniſch durch die photo⸗ 
Dieſer Verſuch,“ folgert v Reiche nbach 10 hat ewe allmächtige ehr pp ich u ober an Dab ee fig dan Ihiem experimentell und 
m . . 1 „ rein phyſikaliſch nachweiſen. Daß es ſich dabei wirklich ie L s 
pat iin ine ld giwſicht gin eon pite waz die ganze Welt und kraft (alfo Seele) handelt, geht aral hero, daf die Leuchttraſt des 
5 p her Hinſicht ganz beſonders dadurch, daß das Geſet, Ode, zum Beispiel bei welkenden und ſterbenden Pflanzen abnimmt 
as aus ihm hervorgeht, in dem endloſen Umfang des Odes ſich dasſelbe gilt von den N-Gtrahlen Blondlots 
der Ged. Das Od 1910 1 politinen Pol ſchwächere Ausprägung j 
er Gebilde, geringere Anhäufung von Stoff, unvollſtändigere, ärmere 
Entwidlung der (materiellen) Erzeugniſſe. An dem negativen Pol us Daleln der Seele offenbart ſich in der Chemie der 
olſfündigere Wiebe len * pus iter ol en Formen, Das unbewieſene den Materialismus ſtützende Dogma von der 
. eigt fi 
Kriſtallen, es zeigt ſich überall im Pflanzentörper und An Unwandelbarkeit der chemiſchen Elemente erlitt eine ſtarke Erſchütte⸗ 
lil Ausprägung im Tiere, zuletzt im Menſchen.“ Soweit alfo die nach ichen wah en e ab zwar zin ſeh un ns) die 
nterſuchungen Neihenbadıs, der 1869 nt teria⸗ nachwieſen, daß ein Teil, und zwar ein ſehr kleiner Bruchteil d 
Ira geſinnten Jeithenoſſen als Phantaſt angesehen, lab. Seite Atome des Radiums Thors und Urans in ſteter Ummanbiung ber 
jeten ; i it, bis i n die Nö riffen ſei und daß aus dieſen Elementen neue, bisher unbekannte El 
Radium und Strahlenſentett bis bi 1. Alle pace bie „töntgem, mente entſtünden 22). Lord Ramſay machte die merlwü dig € t. 
. Strahlen entdedt wurden. . urdige Ont⸗ 
Lu mer in der „Phyſilalif chen Zeitſ Gifte (V. 9 versucht, di Yard deckung, daß ſich die Radiumemanation in ein neues Element, das 
liche Exiftenz der Blondlotſchen N⸗Strahlen zu beſtreiten, indem er Hegenwart on 8 Fa tall got von zuaffer eutſteht Neon, bei 
die Behauptung aufſtellt, die Strahlen ſeien auf eine Sinnestäuſchung werden in Lithionſalzlöſun all⸗Löſungen ; den, Kupferſalzlöſungen 
der Beobachter zurückzuführen. Doch iſt dieſe Anſicht Lumers ſelbſt nadiſchen Slalden und Forsch ungut St oa großen ſkandi⸗ 
Ster a wit Recht. 4 Snpotheie 0 anzufehen. Dagegen meint fogar, aus Eifenfulfat ond bargiſtelen Fittt ca berichtet in der 
en n rende, N 0! lt aut Ken Site, Mb Een etug 1509, da, er ede in den an Annan 
Dune en Does ine die wegen d. bh „ ee ehe ÖL sang fm 40 e son 
vermögens“ ganz offen zu daß er das Chublum der Reichen bach. hochgeſpannter elektriſcher Ströme chemiſch reines Gold teilweiſe in 
u o ’ ) \ Kupfer um. Es mag fein, daß es ſich hier um fogenannte „Verun⸗ 
guelts mis alle dem Od ähnlichen Kräfte wie Chemismus, Eleltrismus, Ma⸗ in fem aedambent Dabe, indes macht Auguſt Strindberg 
nus. I an . 16 . in ſeinem genia en „Blaubuch“ 2) aufmerkſam, daß es mit dieſen 
Sn he ID alle aft uber S. 58. Die Wärme ift auf der voſitiven Seite. chemiſchen „Vereinigungen“, die ſich bei faſt allen Analyſen finden, 
) Die Wärme wirkt als niederste Nakurlraft dem Od gerade entgegen. ſein eigenes Bewandinis habe. 


auflöſend und verflüdtigend, fie „entmaterialiſiert“ und erzeugt wieder Kraft. 


Sie iſt „vſuchotrop“ und „pſychoplafliſch“. Val. unten das Nadium. Aren Surna in der Einleitung du „Wer ift fenfitio, wer nicht?“ von 


. Dr. Karl Freih. v. Reichenbach, Neue Ausgabe, Leipzig 1908 
19 9 — f „ 7 77 . ‘ : 2 „ „ 
va) Der waere Seher machte an dieſer Stelle einen unbewuhten aber ; 1904 Die Entwilung der Materie enthüllt durch die Nadioaltioität, Leip⸗ 
durchaus treffenden Witz, indem er ftatt „Hypotheſe“: „Hypothe!“ ſetzte. Wie zig AST 1 . 
richtig! Die ganze moderne materialiftiihe Naturmwiffenihaft arbeitet mit Hupo⸗ . 25 ten umbfäau, 20. Augul 1905. 
lbelen. die fie nie einlöſt, alſo mit Schwindel⸗Hypolhelen, die zu dem unaus weich⸗ 21) München, tor Müll 1908 News“. 
lichen Vanlerott führten, den wir jetzt erleben! den. 9 et. 
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Nicht nur die ſoviel verfpotteten mittelalterlichen „Goldmacher“, 
Alchymiſten und der „phantaſtiſche“ Baron Reichenbach, ſondern 
auch andere, aber von der ofſiziellen Wiſſenſchaft nur ungern aner⸗ 
kannte Chemiker, wie Lothar Mayer?) und Dimitro Mende ⸗ 
lejeff wurden durch dieſe Entdeckungen in glänzendſter Weiſe ge⸗ 
rechtfertigt. 

Mayer und Mendelejeff (1869) find nämlich die Vegrün⸗ 
der der ſogenannten periodiſchen Syſtem⸗Theorie der chemiſchen Grund⸗ 
ſtoffe, nach welcher ſich die Elemente in eine natürliche Reihe zu⸗ 
ſammenſtellen laſſen, wobei ſich ganz merkwürdige mathematiſche und 
phyſikaliſche Beziehungen zwiſchen einzelnen Gruppen ergaben. Dieſe 
Beziehungen machten es wahrſcheinlich, daß die Elgemente ebenſo 
ſtufenweiſe auseinander hervorgingen, wie ſich nach der Darwin⸗ 
ſchen Entwicklungstheorie die Organismen aus einfacheren Formen 
entwickelt haben. Anderſeits waren L. Mayer und Mendelejeff 
auf Grund ihrer genialen Theorie imſtande, im voraus neue „Ele⸗ 
mente“ phyſikaliſch zu beſchreiben, die ſpäter in der Tat entdedt und 
genau ſo befunden wurden, wie nach ihrer Theorie zu erwarten war. 
Mit voller Berechtiugng ſagt daher Köthner es): „Selten iſt wohl 
ein Naturgeſetz eindrucksvoller beſtätigt worden, mehr Urſache zu echter 
Begeiſterung hatten die Naturforſcher wohl nie gehabt, als zu jener 
Zeit, wo Nilſon und Cle ve das Scandium (Sc), Klemens Wink⸗ 
ler das Germanium (Ge) und Lecoq de Bois baudran das 
Gallium (Ga) entdeckt und für dieſe drei Elemente Atomgewicht und 
alle Eigenſchaften genau ſo gefunden hatten, wie das Mendelefeff 
für ſeine drei hypothetiſchen Elemente Ekabor, Ekaaluminium und 

Ekaſilizium vorausgeſagt hatte.“ N 

Sehen wir uns einmal die erſte Reihe des „periodiſchen Sy⸗ 

ſtems“ 27) an, 


Li () Be (9) B (I) G (12) N (14) 0 (16) F(19), 


fo iſt das am meiſten linksſtehende Element Li (Lithium) am ſtärkſten 


elektropoſitiv, das am meiſten rechtsſtehende Element F (Fluor) am 
ſtärkſten elektronegativ. C, der Kohlenſtoff oder Lebensſpender, ſteht 
in der Mitte. Die von ihm linksſtehenden Elemente bilden baſiſche, 
die rechtsſtehenden ſaure Verbindungen. Aehnlich verhält es ſich bei 
allen folgenden Reihen 2-11. N 


25) Grundzüge der theoretiſchen Chemie, Leipzig 1890. 

26) Aus der Chemie des Ungreifbaren, Ofterwied, 1909, S. 72. 

0 Das period iſche Syſtem der chemiſchen Grundſtoſſe: 
Reihe: — 1˙ — — — - —— 
da en . BE f BE RE Ai, = = = 
Reihe: Ne 20 23 24 2 2 * — — — 
17 Ar 40 11 25 Ca 40 Sc 44 Ti 48 Bar Er 32 Mu 33 Je se N138˙7 Co 59 
i Eu 66 In 65 Ga 70 Ge 72˙3 As 75 Ce 7 Br 30 — 


29922728 
2 
2 
” 


Deihe: ar 82 Nb 88˙3 Er 88 Nuts Bed 26 120 Diode 127 os dd 00 Pd 1005 
nee — Ag 108 Ed 112 Ju 118 En 110 Sb 120 Te 126 J 127 — — — 
geile: Ze 128 Cd 133 Ba 137 La 130 Ce 110 — — — — — — 
n. Neihe: — — — — — — — — — — — 
9. weite: — — — b 72 — Ta 181 W 1864 — DI 191 Ir 1032 Pt 103 
10. Aeihe: — Au 197 Ha 200 TI aus Ob 207 Bi 2068 — — — — — 
11. Neibe: — — Na 228 — Thy 232•2 — m 2383 — — — 
Gruppen: 0 1 1 II Iv v vi vu vin 
»Tie beigeſetzten Zahlen geben das Atomgewicht an. 
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Köthner meint daher geiſtvoll, daß die Gruppen I und VII 
polare Gegenſätze bilden: „Wie die Tangente aus der Minus⸗Unend⸗ 
lichleit in die Plus⸗ Unendlichkeit umſpringt, tritt hier unvermittelt 
ein Umſchlag vom negativen zum poſitiven Charalter auf. Das 
eleltropoſitive Fluor in Reihe 1 und Gruppe VII ſteht im ſtarkem 
Gegenjah zum elettronegativen Natrium in Reihe 2 und Gruppe J.“ 

Aber nicht nur die rechten und linken Endgruppen, ſondern auch 
die oberſten und unterſten Endreihen zeigen einen merkwürdigen Um⸗ 
ſprung der Plus⸗Unendlichkeit in die Minus⸗Unendlichkeit. Denn die 
Schwermetalle der unterſten (11.) Reihe, Radium (Ra), Thor (Th) 
und Uran (U) find, wie wir oben gehört haben, in ſteter Umwand, 
lung, und zwar in Elemente der oberſten (0. und 1.) Reihe begriffen, 
auch ſie gehen von der odpoſitiven Seite der Metalle über die Un⸗ 
endlichkeit in die odnegative Seite der Edelgaſe über. 

Zu oberſt im periodiſchen Syſtem ſtehen Waſſerſtoff (H) und in 
der erſten Reihe dann diejenigen Elemente (wie Kohlenſtoff [C], Stid- 
ftoff [N] und Sauerſtoff [0]), an die alles höhere Leben und damit 
die Seelenkraft am meiſten gebunden iſt. Beſonders der Waſſerſtoff 
ſcheint als chemiſche Grundlage, der Seelenkraft hauptbeteiligt zu 
ſein 28). Je größer das Atomgewicht wird, deſto weniger notwendig 
und deſto feltener erſcheinen die Elemente als Beſtandteile der Orga⸗ 
nismen (wenigſtens auf der Erde!). Man vergleiche oben die 
Reichen bachſche Liſte über das Auftreten negativen und poſitiven 
Ods und man wird wieder eine auffallende Uebereinſtimmung bemerken. 

Die odnegativen leichten, ſtereoplaſtiſchen, organbildenden Ele⸗ 
mente gehen allmählich in die odpoſitiven Metalle über, bis bei den 
Schwermetallen Radium (Ra 225), Thorium (Th 232) und Uran 
(U 238) auf einmal ein ähnlicher Umſchlag eintritt, wie zum Beiſpiel 
zwiſchen dem elektropoſitiven Fluor auf der rechten Seite der Tabelle 
und dem linksſtehenden eleltronegativen Natrium. Im Radium ent 
wickelt ſich auf einmal reges Leben, es wird „pſychotrop“ und ſtößt 
Materie von ſich ab und verwandelt ſich wieder in das leichteſte Ele⸗ 
ment und in Helium (He 4). Aus Ruhe entſteht Bewegung, aus dem 
ſchweren Metall das lebenſpendende, unendlich leichte Element, das die 
Bauſtoffe zu höheren Organismen liefert. 

Und wenn Strindberg in ſeinem tiefſinnigen „Blaubuch“ 
ſagt und beweiſt, daß ſich alle Elemente aus den „lebenbildenden“ 
Stoffen C, O, I, N aufbauen, fo gilt genau ſo, daß alle Elemente, 
wenn fie in die Entwicklungsſtufen der Schwermetalle hinabgeſtiegen 
find, wieder das Beſtreben haben, zu C, O, H, N zurückzukehren. 

Das Syſtem der chemiſchen Elemente als Ganzes 
gedacht gleicht alſo einer idealen Kugel; ich komme von 
der 11. Reihe der Neihe der Schwermetalle ebenfo wieder in die 
0. und 1. Reihe der leichteſten Elemente zurück, wie aus der elelkro⸗ 
pofitiven VIII. Gruppe in die eleltronegative Gruppe 0. Vergleichen 

26) Zum Beilpiel, wie wir ſehen werden, in dem Cholelterin (C: H,, O) und 


Lecithin im Gehirn der höheren Tiere. Diefe Verbindungen bedingen das Be 
wußtſein. . 
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wir dazu die Ergebniſſe Reichenbachs, ſo finden wir eine ver⸗ 
blüffende Uebereinſtimmung. Auf dieſer idealen Kugel ftellen die 
Schwermetalle Nadium, Thorium und Uran den poſitiven, die 
Organbilder II, C, N, O den negativen Pol dar. Und welch mert- 
würdige Beziehung zu dem von Reichenbach zitierten Neeffſchen 
Geſetz! Die Schwermetalle ſtoßen ununterbrochen in myſteriöſen Ema⸗ 
nationen Materie ab, ſie entkörpern ſich, ſie neigen ſich wieder der 
beſeelten Materie zu, fie find pſychotrop und pfychoplaſtiſch, während 
umgekehrt die negativen Organbildner ein Begehren nach Verkör⸗ 
perung haben und form⸗ und körperbildend wirken, ſtereotrop und 
ſtereoplaſtiſch ſind. 

Geſteht man die verblüffende Tatſache des Beſtehens eines natür⸗ 
lichen Syſtems der Elemente zu, dann ergibt ſich folgendes: 1. Dio 
ſtufenweiſe Entwicklung der Elemente läßt genau dieſelben Entwick⸗ 
lungsgeſetze erkennen wie die Entwicklungsgeſetze der Orga⸗ 
nismen. n 

2. Dieſes natürliche Syſtem, das nicht dem Kopfe eines Syſte⸗ 
matikers entſprungen iſt, beſteht einfach als Tatſache und weiſt eine 
derartige Harmonie auf, daß man den Elementen an ſich eine „Ver⸗ 
nunft“ oder Seele zuſprechen muß. a 

3. Iſt man ſo weit, dann ſind wir auch bei der Allbeſeelung 
und Weltſeele angelangt. Und merkwürdig, wieder liefert das Na⸗ 
dium einen ſchlagenden und unanfechtbaren phyſikaliſchen Beweis für 
dieſe Annahme. Nach einem Berichte der engliſchen Zeitung „Nature“ 
vom 25. Mai 1905 machte John Butler⸗ Burke Gelatine keim⸗ 
frei und brachte fie, mit Nad iumſalz verſetzt, in eine kleine Röhre. Nach 
24 Stunden wurden unter dem Mikroſkop rundliche und wachſende 
Gebilde ſichtbar, die eine auffallende Aehnlichkeit mit Bakterien auf⸗ 
wieſen. Der Entdecker nannte ſie daher Nadioben (Radium⸗Lebe⸗ 
weſen). Prof. Sims Woodhead ſtellte feſt, daß dieſe Gebilde 
weiterwachſen, auch wenn fie auf eine andere Gelatine gebracht 
wurden. Aehnliche Beobachtungen machte Littlefield, indem er 
einer 33prozentigen Kochſalzlöſung ein gleiches Quantum 90prozen⸗ 
tigen Alkohol zuſetzte ?“). , , 

„Nahezu jedes Ding iſt radioaktiv. Die Erde ſelbſt ift es und 
möglicherweiſe iſt in dieſer Form das Leben ſelbſt auf der Erde enk⸗ 
ſtanden“, ſagte Mr. Bur ke zu dem Vertreter des „Daily Chronicle 0). 

So beweiſt uns alſo auch die Chemie der Elemente die Exiſtenz 
einer dem Od ähnlichen Lebens» oder Seelenktaft, die überall, aller⸗ 
dings nicht immer in gleicher Qualität, vorhanden iſt. „ 

Je tiefer ſelbſt die modernſten und erakteſten Materialiſten in 
das Weſen der Materie eindringen, um ſo weniger ſehen ſie Materie 
und Tod und um fo mehr Energie und Leben. So ſchreibt die „exalte“ 
„Leipziger Illuſtrierte Zeitung Nr. 4068, a. c. 1922: u 

„So kommt uns das Gefüge eines kriſtallinen Stoffes vor wie 
ein Sternenſyſtem im kleinſten. Jedes Teilchen ſchwebt frei für 


— =, Yal. „Umſchau“, X, 8. S. 141 ff. 
30) 22. Juni 1905. 
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ſich im Kriſtallraum. Alle bannen ſie ſich gegenfeitig, ganz wie Sonne, 
Erde, Mond und Sterne, in geſetzmäßiger Stellung, die man auf 
Jehnmillionſtelmillimeter auszumeſſen gelernt hat.“ Alſo in den 
Stoffen, in denen alles Leben völlig erſtarrt zu fein ſchien, puljiert 
lebendigſtes Leben. Und, wenn wir durch Analogie vom Makrokosmos 
(dem Weltall) auf den Mikrokosmos ſchließend finden, daß ein jedes 
Atom eine Art Sternhimmel und Univerſum iſt mit Leben, Bewegung 
und geſetzmäßiger Intelligenz, dann kommen wir, umgekehrt aus dem 
belebten Mikrokosmos ſchließend, darauf, daß das Univerſum, das 
Weltall, der Makrokosmos ebenfalls nichts anderes iſt als ein 
rieſiger Organismus mit Leben und Intelligenz. 

Iſt dieſe Theorie nicht kühn und neu bis zur Verrücktheit? Nein, 
im Gegenteil, es iſt die 100.000jährige Grundwahrheit der Ario⸗ 
ſophie, der arioſophiſchen Religion und Aſtrologie, die ſeit jeher 
behaupten, daß das Unten das Spiegelbild des Oben und der Makro⸗ 
kosmos ebenſo ein lebendiger und intelligenter Organismus iſt, wie 
der Mikrokosmos. In dieſem Organismus ſtellen die einzelnen Fix⸗ 


ſterngruppen ſogar ſpezifizierend die einzelnen Organe dar. (Aties 


den Kopf, Taurus den Hals, Gemini die Arme und Lungen uſw.) 


Das Daſein der Seele offenbart ſich mathematiſch. 

Würde nur das wirklich exiftieren, was jühl-, ſicht⸗, hör⸗ und 
riechbar iſt, dann wäre ſo ziemlich das halbe Gebiet der Mathematik 
nicht möglich. Wie wären dann die „Axiome“ zu erklären? Warum 
it aa? Warum iſt a c, wenn a b und bc iſt uſw. Alle 
Sätze der Arithmetik und Geometrie wären dann Wahngebilde. Schon 
at iſt für unſere Sinne völlig unſaßbar und doch können wir gedank⸗ 
lich damit operieren. Und erft die imaginäre Zahl “ I il Stehen 
wir auf materialiſtiſchem Standpunkt, dann iſt es platterdings unnög⸗ 
lich, zu erklären, wieſo der Menſch, ein Klumpen von H, C, O, N 
und einigen anderen Elementen, dies ausdenken und begreifen konnte. 
Aber wir wollen von all dem einmal abſehen, ſtellen wir uns ganz 
auf den Standpunkt eines Materialiſten und nehmen wir an, die Seele 
exiſtiere nicht. Sie iſt alſo eine Materie, deren Ausdehnung v-=0, 
deren Zeitdauer t=0, deren Energie eO iſt. Wir haben nun folgende 


Gleichungen: J. 0 = 0032), II. 1.00. 
Ich entwickle aus der Gleichung II: 1 9 und ſtelle den Wert 
für 1 in die I. Gleichung ein, die dann Tautet O: 0 . Durch 


Kürzung erhalte ich dann das Endreſultat O=co, das heißt das 
Nichts iſt unendlich! Oder beſſer: O kann mit co aus⸗ 
getauſcht werden! Stimmt das? Ja, wenn man es richtig zu 
deuten weiß. Ueber die ultraroten und ultravioletten Strahlen hinaus 
ſehen wit nichts, dort beginnt auch das Unendliche für unſer Geſicht. 
1) 0 Nichts. 
2) 00 Unendlich. 
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In dieſer uns nicht ſichtbaren Unendlichkeit gehen die violett erſchei⸗ 
nenden Lichtſchwingungen in rot erſcheinende Lichtſchwingungen über. 
Gerade in dieſem, unſeren Sinnen entzogenen „Nichts“ beſteht eine 
Strahlenwelt, die für das Leben (wie zum Beiſpiel die Röntgen⸗ 
ſtrahlen) von ungeheurer Bedeutung iſt. Blicken wir durch das Mikro⸗ 
ſkop und vergleichen wir eine Batterie mit uns, fie iſt ein „Nichts“ im 
Vergleich zu uns, und wir ſind „Unendlich“ im Vergleich zu ihr. Wir 
ſelbſt aber ſind „Nichts“ im Vergleich zum „Erdball“ und dieſer 
wieder „Nichts“ im Vergleich zum Sonnenſyſtem und dieſes wieder 
ein „Nichts“ im „Unendlichen Weltraum“, der das reinſte Nichts iſt, 
raum⸗ und zeitlos und doch unendlich iſt 3°). 


Reden wir in der materialiſtiſchen Nedeweife, ſo müßten wir 
ſagen: Es gibt nur Materie, alle Materie ſetzt ſich aus Atomen und 
die Atome aus Aether zuſammen. Dieſer aber iſt gewichtslos und aus⸗ 
dehnungslos und doch iſt er überall und beſitzt ungeheure Kraft. Alſo: 
die Materialiſten find von ſelbſt ſchon auf die Gleichung O = 0 ge⸗ 
kommen, ja, ſie bauen darauf ihr Syſtem auf und im Grunde beſteht 
zwiſchen dem „Aether“ der Materialiſten und unſerer „Seele“ ledig⸗ 
lich Klangverſchiedenheit. Begrifflich ſind ſie völlig gleiche Dinge. 

Im periodiſchen Syſtem haben wir geſehen, daß die Elemente 
der VII. und VIII. Gruppe über die Unendlichkeit zur Gruppe 0 zurück⸗ 
kehren, daß Radium, Thor und Aran über die Unendlichkeit in die 
Reihe 0 als leichtes Gas wieder zum Vorſchein kommt. Auch dieſen 
Kreislauf, wobei die Elemente ſich faſt vollſtändig (vielleicht ganz) 
verflüchtigen, alſo zu O werden, und über den Umweg der Unendlichkeit 
wieder in den Bereich unſerer Sinne als Materie treten, hat die 
Mathematik in die Formel „O0. 00 - einer beliebigen Größe“ gefaßt. 
0.00 Tann daher auch 0 bleiben, indem man ſagt: aus Nichts wird 
Nichts. Das iſt richtig, wenn man nur die Materie gelten läßt. Nun 
aber beſagt die mathematiſche Formel, daß es Fälle geben müſſe, 
in welchen das Produkt 0. 00 = a wird. Die Formel deutet daher 
implicite das Daſein einer Kraft an, der es möglich iſt, dem Produkt 
0.00 einen reellen Wert zu geben. Dieſe Kraft kann nur unfere 
„Seelenkraft“ ſein, von der wir oben nachgewieſen haben, daß ihre 
Ureigenſchaft, die „Stereoplaſtik“, die körperbildende Energie iſt. 

Alle dieſe Dinge und Formeln beginnen aber auch ſchon den 
„exakten“ Nachtretern aufzudämmern. Dem 1922 las ich in der 
„Leipziger Illuſtrierten Zeitung“ folgenden Satz: 

„Wir glauben heute zu wiſſen, daß jene beiden Grundbegriffe der 
Energie und Materie nur zwei verſchiedenen Formen irgendeines 
Dritten uns vorläuig noch unbekannten Etwas ſind. Die Summe 

35) Mathematiſch ausgedrüdt: Wenn I. = = co ud I. > = ©, fo iſt 
n. = was auch geleſen werden kann: : a a: 0. Ich kann in den 
drei Gleichungen 0 mit co austauſchen. In 1. 0; in 1. 0 in 
u.: V . * 

a W 
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der Energie ‚und Maſſe ift in der Schöpfung unveränderlich. Aber 
Maſſe läßt ſich in Energie und Energie in Mafſe nach einem beſtimm⸗ 
ten Umrechnungsverhältnis verwandeln. Die Umrechnungsformel ift: 
E=M.L’. E= Energie in mkg. M=Mojfe in kg. L= Lichtge⸗ 
ſchwindigkeit in Metern. L?= 90.000 Billionen.“ 

Jeder logiſch denkende Materialiſt muß zu unſerem Idealismus 
gelangen, wenn er erwägt, daß zwiſchen der exiſtenten Materie und 
dem nahezu nicht exiftenten Aether ein ungeheures Gefälle beſteht, das 
ſich eben in Kraft, Bewegung, Leben und — Seele und Geiſt äußert! 


Darnach kam Einſtein, der im Grunde nichts anderes fand, als 
was die Arioſophie ſchon ſeit jeher wußte. Das gilt natürlich nur von 
dem poſitiven und wirklich ernſt zu nehmenden Teil ſeiner Aufſtellun⸗ 
gen. Was er nicht der Arioſophie entnahm, das iſt konfuſer Wiſſen⸗ 
ſchaftsbolſchewismus. Einſtein hatte eine Ahnung, daß mit dem hier 
ſchon 1910 vorgetragenen Gedanken eine furchtbare Gefahr für das 
ſeelen⸗ und gottloſe Tſchandalentum aufſtieg und die Götzendämme⸗ 
rung für den Materialismus gekommen ſei. Denn wir waren zu dem⸗ 
ſelben Reſultat gelangt, zu dem alle großen ariſchen Myſtiker („Nir⸗ 
vana !) gelangt ſind und das Angelus Sileſius in die tiefſinnigen 
Worte kleidet: 

„Die zarte Gottheit iſt ein Nichts und Uebernichts, 

Wer Nichts in allem ſieht, Menſch, glaube, dieſer ſiehts!“ 337) 


Don der meſſung der Seelenkraft und von Tod und Leben. 

Prof. Elmer Gates in Waſhington machte die merkwürdige 
Enkdeckung, daß lebende Körper im Lichte ultravioletter Strahlen 
einen Schatten werfen, tote Körper dagegen nicht. Ferners beobachtete 
er, daß der Schatten umſo intenſiver ſei, je größer die Lebenskraft 
lei, dagegen umſo ſchwächer werde, je mehr die Lebenskraft abnehme 30). 

Gates zieht hieraus die Schlußfolgerung, daß die ultravioletten 
Strahlen die Möglichkeit geben, die Gedankenſtärke zu meſſen, daß ſie 
ferner das Maß der geiſtigen (Seelen⸗) Kraft feſtſtellen könnten, über 
die ein lebendes Weſen von Stunde zu Stunde und im Verhältnis 
zu anderen Menſchen verfüge. Man könnte nun geneigt ſein, Gates 
Entdeckungen und Folgerungen für Wahngebilde zu halten, wenn nicht 
die Eigenkümlichkeſten der ſogenannten „optiſch-aktiven“ Subſtanzen 
beweiſen würden, daß die Behauptungen des Amerikaners einer ge⸗ 
wiſſen phyſikaliſchen Grundlage nicht entbehren. 


Dr. Heinrich Mertens äußert ſich in einem klar geſchriebenen 
Aufſatz 35) darüber folgendernraßen: Es gibt eine Gruppe von Kör⸗ 


„a) Mährend ich die Korrektur zu dieſer Abhandlung leſe, bekomme ich das 
grand iole Büchlein „Raumkraft, ihre Erſchliezung und Auswertung durch Karl 
S chapeller, von Dr. Franz Wehel und Ing. L. G föllner, zugeſchickt und 
bel b. zu meiner Freude ganz ähnliche Gedanken und Folgerungen ins Neale 
überſetzt. 

2) „Neue Freie Preſſe“, Wien, 27. März 1906. 

. 5) „Ein neuer Beitrag zur Enkſtehung der lebendigen Subſtanz.“ („Neue 
Freie Preſſe“, Wien, 1. September 1904.) 


15 


rn B ... 


SySonsichrche 


lationen.) vorkommen, die in ihren mei ten chemi 
üſcbrn, sche Juen ken hene ol allen 
yemiige Zuſammenſetzung aufwei en, die ſi 

hauptſächlich dadurch von einn die Ante f Seiden 
daß die eine Verbindung die Ebene de 
Lichtes um den gleichen Winkel nach links dreht, wie 
die andere nach rechts. Will man nun eine n 
auf künſtlichem Wege im Reagenzglaſe herſtellen 
ein Gemiſch von gleichen Teilen rechts und links drehender Modifi⸗ 
lationen, im ganzen alſo eine Subſtanz, die noptiſch⸗inaltiv“ if, das 
heißt die Ebene des polarijierenden Lichtes nicht dreht, da ſich beide 


Es iſt nun befonders bemerkenswert, daß ſich in der Nati 
nur eine dieſer Modifikationen findet. Und 506 iſt das fo IM ber 
ſtehen, daß nicht nur in einer Pflanze, einem Tier oder einer 
Gattung nur die eine der beiden Modifikationen ſich findet, ſondern 
wenn überhaupt eine „optiſch⸗altive“ Verbindung in der organiſchen 
Welt irgendwo vorkommt, es iſt ſtets das eine der Spiegelbilder 
das rechte oder das linke iſt. Trotz eifrigen Forſchens wurde bisher 
keine Abweichung von dieſem Gefche konſtatiert. Erinnern wir uns, 
was wir oben von Reichenbach über die drei Od⸗Achſen in jedem 
Körper gehört haben, und es wird uns jetzt dieſes eigentümliche Ver⸗ 
halten der optiſch⸗aktiven Subſtanzen, die Entdeckung Gates und 


in dem oben angeführten Aufſaß hervor, in dem er ſagt: Man hat 
zahlreiche Verſuche angeſtellt mit Hilfe phyſilaliſcher und chemiſcher 
Kräfte aus einem Gemiſch beider Antipoden die eine Antipode im 
Ueberſchuſſe darzuſtellen. Es iſt auch gelungen, aber nur mit Hilfe 
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eines lebenden Organismus. „So ſehen denn die Vita⸗ 


liſten 36) in dem Auftreten aſymmetriſcher Subſtanzen eine beſondere 


Eigentümlichkeit des Lebens, von der aus keine Brücke zur unorgani⸗ 
ſchen Natur führt und Paſteur ſelbſt konnte ſich keinen wichtigeren 
Unterſchied denken, als dieſe „einzige ſtreng abgegrenzte Scheidewand“, 
welche man heute zwiſchen der Chemie der toten und der lebenden 
Natur ziehen kann.“ 


Das iſt durchaus richtig für den materialiſtiſchen Standpunkt! 
Für den panpfychiſchen Standpunkt aber wird dieſe „Scheidewand“ 
papierdünn, — ſie fällt überhaupt weg! 


Denn der Tod iſt ein rein relativer Begriff, lediglich ein gerin⸗ 
gerer Grad der Lebens⸗ und Seelenktaft, der ſich, wie Reichenbach 
gezeigt hat, in einem Ueberwiegen des poſitiven Ods und, wie wir 
geſehen haben, in optiſcher Inaktivität und körperlicher Unorientiert⸗ 
heit äußert, da die Odkraft in keiner Nichtung der drei Achſen ſtärker 
wirkt. Der „Tod“ iſt anſcheinend — aber nur anſcheinend — völlige 
Ruhe und Symmetrie. Man vergleiche nur die ſtreng ſtereometriſche 
Ausbildung der Kriſtalle. Und doch iſt, wie ich anderſeits nachweiſe, 
auch in dieſen Subſtanzen nicht alles Leben erſtorben, auch in ihnen 
wirkt noch die Seelenkraft, und merkwürdig, in den Schwermetallen 
auf der tiefſten Schwelle „poſitiven Lebens“ tritt wieder Bewegung 
und auch axial und afymmetriſch wirkende Richtkraft 
auf. Wir haben ſchon von den „Nadioben“ gehört, dazu kommt nun 
noch die ganz wunderbare Entdeckung Jan Turs, der nach einem 
Berichte vor der Pariſer Geſellſchaft für Biologie Ende 1904 Hühner⸗ 
eier während der Brutzeit mit Radiumſtrahlen beleuchtete. Das 
Radium bewirkte, daß ſich die Hühnerembryonen je nach der Be⸗ 
ſtrahlung nach verſchiedenen Nichtungen ſtärker entwickelten, ſo daß 
ganz monſtröſe Weſen entſtanden 37). Gerade die letzten Gedanken⸗ 
gänge weiſen uns den Weg, wie wir die Weltſeele bewußt dirigieren 
und auswerten und ſo zu Uebermenſchen („Gottmenſchen“ des 
neuen Teſtaments!) und zu allmächtigen Magiern werden, und 
neue Elemente und neue Lebeweſen bewußt werden ſchaffen können: 
durch Apparate, die eben die Symmetrie ſtören, aſym⸗ 
metriſch wirken und künſtlich ein Gefälle herſtellen! 


fterilifieren, das heißt, fie zeugungsunfähig zu machen. 
3) Das Nätfel des Menſchen. Leipzig, 1892, S. 61. 
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